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Sechſter Jahrgang. 


. Nro. 28. Nat bor, den 22. Juny 1816. 


Heil nethode bey der Raute, nach eis 
gene Erfahrungen. 


D. erſte, was man bey der Heilung der 
Raute zu thun hat, iſt die rautigen Stellen 
mit recht warmer Seifenſtederlauge und 
ſchwarzer Seife, recht nachdrädlich zu wa: 
ſchen und zu reinigen. 


Bey alter, eingewurzelter Raute, wer⸗ 
den dieſe Stellen wie bey den Burbieren. mit 
der Seife und Lauge recht nachdruͤcklich ein⸗ 
geſeift und nun mit einem Stuck Dachziegel⸗ 
ſtein, der durch feine kleine Erhabenheiten 
einem Reibeiſen nicht unähnlich ſeyn muß, 
ſo derb abgerieben, daß dadurch nicht allein 
alle Grinde, ſondern auch dir ganze abge: 


Erſtes Quartal. 


— Bin ee I von un 
ftorbene Oberhaut, bis auf das rohe, gefurk 
de und blutende Fleiſch entfernt wird; weiche 
Stellen dann abermuhls wieder eingeſeift, 
und nochmals mit dem Ziegelfteln abgerieben 
werden, ſo daß fie wie abgeſchunden ausfe 
hen. 


Sollte man keine Seifenſiederlauge bekomm 
men können, fo bereitet man ſich eine Lauge 
aus Holzaſche und Tauben = oder Huͤh⸗ 
nermiſt ſeibſt, welche die erſtere an eindrin⸗ 
gender Wirkung faſt noch uͤbertrift. 


Sind alle rautige Stellen recht nachdrüͤklich 
gereiniget, ſo werden ſelbige mit einer Ader⸗ 
laßflitte, Piſturie, oder jedem andern Meßer, 


der Lange der Faſern noch, ſcarlficirt; 
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* * 
das heißt: es werden mehrere Einſchnette 


zängs den rautigen Stellen und zwar in der 
Tiefe gemacht, daß das Meßer oder die Flit⸗ 
10 durch die Haut, bis auf die darunter lie⸗ 
genden Fleiſchpartie eindringt, und ſo nahe 
aneinander, das jeder Einſchnitt hochſtens 
nur einen halben Zoll von dem undern ent⸗ 
fernt iſt, und die ganzen rautigen Stellen 
wie ein geackertes Feld ausſehen. Je naher die 
Einſchnitte an einander gereihet und je vollzaͤh⸗ 
Uger und eindringender fie ſiud, deſto beper 
Bir es. 


Um das Aus bluten zu beguͤnſtigen, 
wäſcht man die gemachten kleinen Schnitt⸗ 
Kounten mit warmen Water ab, trocknet 
dann die Stellen mit einem Lappen rein ab, 
und reibt Terpentindl in die Schnitte ‚und 
Die ganzen rautigen Stellen, und ihren Um: 
kreis recht nachdruͤckſich ein. Den darauf 
folgenden Tag waͤſcht man mit recht war: 
mer Lauge die ganzen Stetlen wieder recht 
nachdrücklich ab. Sollten noch Schaͤrfe vor: 
Handen ſeyn, oder ſich aufs Neue welche er⸗ 
zeugt haben, fo nimmt wan den Siegelſteln, 
bey dieſen Stellen aufs Neue zur Hand, 
und macht ſodann auf den bosartigſten Stel⸗ 
len aufs Neue Einſchnitte, die man eben ſo 
wie ſchon oben geſagt mit Terpentindl derb 
einteibt. Mit dieſer Prozedur fährt man ab. 
wechſelnd, bis zur eintretenden Beßerung 
fort; weiche den 6, oder 8. Tag ja oft noch 
früher beſtimmt erfolgen wird. Man wird 
dieſe Beßerung zuerſt daran bemerken, daß 
die Thiere ſich zu reiben nachlaßen, 


die: 


Scharte und Grinde zu verichwinden anfan⸗ 
gen, die ſich neu erzeigte Haut hurt und tro— 


cken wird, und die jungen Haare hervor 


kommen. In diefein Zeitraum reibt man 
kein Terpentinol mehr fo oft und haufig ein, 


ſondern beſtreichr wenigſtens nur die Steuen 
damit, die noch von der Raute eingenommen 
find. Mit dem nachoruͤckuchen Wuſchen ale 
ler Theile mit der angegebenen Lauge und 
Seife, fahrt man aber nocht eine Zeitlang 
fort, bis alle Stellen rein und abgetrocknet 
find, die junge ſich neuerzeugre Haut hart 
wird, und die Hagre die nackten Stellen 
wieder beiebr haben, wo man ſie ſodann blos 
mit warmen Wager und rule von Zeit zu 
Zeit reinige. 


Iſt die Raute nicht ſehr alt und einge: 
wurzelt, fo datz die Verdauung noch gehörig 
von Starten geht, und der Magen und der 
Darmkanal nicht ebentals geſchwacht find, 
ſo iſt der Gebrauch der inne lichen Drittel 
ganz uͤberfluͤßig, in dem letzten Falle aber 
ſtreut man von folgendem Pulver, Fruͤh, 
Mirtags und Abends ein bis zwey Eßlöffel 
unter das Futter und vermengt es mit dem⸗ 
felben, 


Pulverifirte rothe Enzian Wurz von jes 
Wachholderbeeren j dem ein 
Kalmuswurzel, dab 


Doppel⸗alz ji Pfund, 
pulveriſirtes Spiesglas zwey Pfund, und 
miſche ſolche genau unter einander. Meir dem 
Gebrauch dieſes Pulvers fährt man bis nach 
erfolgter Helung fort, 


„ * 


Il aber die Raute ſchon ſehr eingewur⸗ 
zeit, alt und bbsarlig, erzeugen ſich oedema⸗ 
teuſe-Geſchwuͤlſte am Bauch und am Schlau⸗ 
che laufen die Schenkel an, oder HE wohl 
gar ſchon der Hautwurm oder die verdächtige 
Druſe damit ver eſellfchaftet, fo werden von 
der bey der letztern Krankheit verordneten 
Latwerge ) dem Pferde Früh, Mittags, 
und Abends 6 bis 8 Spatel voll BL die 
Zunge geſti ichen; auch wird es in dem Folle 
nothig, daß man an den Schenkel weicher 

oedemateus iſt oder an dem Bauche, wenn 
ſich daſeibſt, oder am Schlauche dergleichen 
Geſchwuͤlſte zeigen, ein Haͤarſeil oder ein 
Fonkanell an der Bruſt macht: und die bös⸗ 
artigſte, veralteſte, und angewuͤrzelteſte Mau⸗ 
te wird beſtimmt gebeilt werden. 
v. Dölinis, 


Reflexion. 


Menſchliche Individualität mit ihren 
Umgedun en iſt fuͤr alle ſchone Kuͤnſte die 
Spyäre ihrer trflamfeit und Schöpfung. 
Der chaffende Koͤnſtler iſt ein Individuum 
die Wer fuͤr welche ſein Kunſtwerk erſcheint 


beſtehr aus Individuen. Nur eine geiſtige 


Kraft vermag bervorzubringen nur ein gel: 
ſtiges Weſen vermag das Hervorge brachte zu 
faſſen und zu beurtheilen. 
iſt ein Reden des Geiſtes zum Geiſte. Fuͤr 
—— 


*”% 


Steh No. 36 dieſes Blattes. 


Alle Kunſt aber- 
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den Menſchengeiſt giebt es keine andere Art 
der Miteheilung, als den Sinnz die Dicht⸗ 
kunſt redet durch die Sprache, die Muſik 
du ch Tone, die Malerei und Wildhauerkunſt 
durch Geſtalt, in Vereinigung mit dieſen, 
ergreift die Schauſpielkunſt.. Die ganze 
Kunſt ut in die Sphäre der Sinnlichkeit 
eingeichleſſen, wie der Menſch ſelt ſt, deſſen 
Indivibualltat eben darin beſteht, daß Kor 
per und Gent, Sinnliches und Ueberſinnli⸗ 
ches unzertrennlich in ihm verbunden ſind. 
Mit uns iſt unſre Kuuſt geboren; fie ſteht 
wie wir, unter dem Geheimnitz unfrer Ge 
burt; ihr ganzes Wollen und Vollbringen 
iſt nicht unbegranzter und erhabener, als 
unjer eigenes. 


Alle ſchoͤne Kunſt muß in das menſchli⸗ 
che Leben treten, um Wirkung zu machen, 
ja die Kunſt ſelbſt iſt nur eine Nachbildung 
des Lebens. Das Leben iſt nicht aus der 
Kunſt hervorgegangen, ſondern dieſe aus 


jenem. Unfere eigene Geſtalt konnen wir 


aus manchem Spiegel entgegen ſtralend er⸗ 
blicken, aber die Geſtalt ſeibſt iſt nicht das 
Werk unfrer S pflegeiſtelung. Wenn der 
Menſch ſich freuer über den Reflex der Kunſt 
wenn er in ihm feinen heirerſten und reinſten 
Genuß findet, kann er wohl zu Zeiten ſelbſt 
im Spiegel das Urbild ſuchen, und vergeſſen, 
daß jede Geſtalt der Kunſt eine Urgeflait au⸗ 
ßer ihr vorausſetzt und daß jeder menſchli⸗ 
chen zweiten Schoͤpfung eine frühere erſte 


vorherging? 
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Der weiſe Araber Abdullah Ben Hafiz 
erzählt: „Sey getroſt, mein Vater, ſprach 
der Emir Ibrahim zu ſeinem Erzeuger: die 
Wahrheit meiner Sache iſt fo helleuchtend 
als die Sonne.“ 


Ach mein Sohn, erwiederte der befüm: 
merte Greis: immer wahr zu richten, iſt 
nur das Vorrecht der Gottheft. Du, Menſch 
haft es mit Menſchen zu thun. f 

„Die Zahl meiner Feinde iſt groß. Sie 
alle aber kennen meine Wahrheit. Sie ſind 
ja verſtaͤndig.“ 

Der Sinn der Menſchen iſt wandelbar. 
Auch der Verſtändigſte wankt. 

„Soll ich weichen, bey der Wahrheit, 
ſoll ich weichen meinen ſchmaͤhenden, dro⸗ 
henden Feinden?“ 

Der Greis fuhr freudig empor. Sie 
ſchmaͤhen 2 Sie drohen? — Gehe hin! Das 
iſt ein Zeichen vom Herrn; ſie find in deine 
Hand gegeben. Der Schmähende fuͤhlt 
fein Unrecht; der Drohende fuͤr ch. 
tet! 


Empfehlung. 

Mit dem innigſten Dankgefüͤhl gegen die 
edlen Bewohner Ratibor's, ſchelden wir aus 
Ihrer Mitte. Nur der Ruf Sr. Durch⸗ 
laucht des Fuͤrſten von Anhalt Köthen Pleß. 
konnte uns beſtiammen, einen Ort ſobald zu 
verlaßen, wo uns Wohlwollen und Achtung 
ſo freundlich begegneten, und wo wir der 


Kunſtfreunde ſo viele fanden, die uns jedes 
Bemühen ir die angenehmſte Berufspflicht 
umſchufen. Was ſich beruhigend an unſer 
Scheiden ſchließt, iſt die Hoffnung eines bal⸗ 
digen Wiederſehens. 


Ratiber den 22. Juny 1816 


Bog u. Groche 
Theater Direction, 
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Geld⸗ und Effecten⸗Courſe 
vom 15 Jung 1816. 
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